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  PRAXISMANAGEMENT

In der letzten Zeit berichteten 
 einige Fachzeitschriften über 
die zunehmende Kommerziali-
sierung im Gesundheitswesen. 
„Kettenpraxen“ mit mehreren 
Standorten werden gegründet. 
Die Entwicklung beschleunigt 
sich sogar durch kapitalstarke 
Investoren, die in den Gesund-
heitsmarkt einsteigen und sich 
gute Renditen im Bereich der 
Kieferorthopädie bzw. Zahn-
medizin erhoffen. Auch die 
neu aufkommenden Scan-Shops, 
die zurzeit rechtlich umstritten 
sind, könnten bei einer ord-
nungsgemäßen Einhaltung der 
berufs- und wettbewerbsrecht-
lichen Regelungen zulässig sein 
und werden als weitere kiefer-
orthopädisch tätige „Akteure“ 
sicherlich hinzukommen. An-
hand von zwei kurzen Beispielen 
soll in folgendem Artikel ver-
anschaulicht werden, dass ein 
KFO-MVZ sowohl für Neugrün-
der als auch für berufserfahrene 
Inhaber von Einzelpraxen inte-
ressant sein könnte.

Erstes Beispiel 

In Beispiel Nr. 1 wollen zwei 
junge Kieferorthopäden kurz 
nach ihrer Fachzahnarztausbil-
dung nicht allein das wirtschaft-
liche und persönliche Risiko 
einer neu zu gründenden Ein-
zelpraxis auf sich nehmen. Viel-
mehr wollen sie gemeinsam 
ein kieferorthopädisches Ver-
sorgungszentrum in einer gro-
ßen Universitätsstadt gründen 
und später Zweigstellen in den 
Vororten mit angestellten Kiefer-
orthopäden eröffnen.

Zweites Beispiel

Beispiel Nr. 2 steht für einen 
 berufserfahrenen Kieferortho-
päden mit einer Einzelpraxis, 
für den die Gründung eines 
KFO-MVZ mit seinem jungen 

Nachfolger im Rahmen eines 
Praxisübergangs interessant 
sein könnte. Der Seniorpartner 
möchte gern mit seinem Junior-
partner noch einen überschau-
baren Zeitraum weiterarbeiten, 
ohne jedoch zu stark im opera-
tiven Geschäft eingebunden zu 
sein. Anstelle eines einmaligen 
Kaufpreises für seine einge-
brachte Einzelpraxis möchte 
er monatliche Abfindungsraten 
aus dem fachzahnärztlichen Ver-
sorgungszentrum erhalten.
Auch wenn einige Berufsorgani-
sationen fachübergreifenden me-
dizinischen Versorgungszentren 
gegenüber eher skeptisch einge-
stellt sind (weil behauptet wird, 
dass möglicherweise die klassi-
sche freiberufliche Tätigkeit des 

niedergelassenen Kieferorthopä-
den verloren gehe), dürfte diese 
Entwicklung mittel- und langfris-
tig nicht aufzuhalten sein. Unab-
hängig von der Frage, ob im heuti-
gen engen Korsett der rechtlichen 
Regelungen noch eine wirkliche 

freiberufliche Tätigkeit möglich 
ist, kann der einzelne niederge-
lassene Kieferorthopäde in un-
serer arbeitsteiligen Berufswelt 
trotz existierender Probleme und 
Hürden geeignete Mittel und 
Wege finden, den ganzen He-
rausforderungen gerecht zu 
werden. Allein schon die Einfüh-
rung der Datenschutz-Grundver-
ordnung (DSGVO) hat gezeigt, 
wie die Implementierung der 
neuen datenschutzrechtlichen 
Vorschriften für den Einzelnen 
zur Herausforderung wird. 

MVZ im Gesundheits-
stärkungsgesetz geregelt

Einleitend ist mit § 95 SGB im 
Jahre 2004 durch das Gesund-
heitsstärkungsgesetz erstmals 
das fachübergreifende Medizini-
sche Versorgungszentrum (MVZ) 
eingeführt worden. Ziel war es, 
die ambulante und stationäre 
Versorgung der Patienten zu ver-
bessern, indem ein medizinisches 
Versorgungszentrum das Binde-
glied zwischen Krankenhaus und 
Einzelpraxis werden sollte. Seit 
Neuestem ist auch ein nicht fach-
übergreifendes Medizinisches 
Versorgungszentrum möglich. 
Es bedarf nicht mehr unter-
schiedlicher Facharztrichtungen, 
um ein MVZ gründen zu können. 
Das bedeutet, Kieferorthopäden 
können allein oder auch mit an-
deren Kieferorthopäden zusam-
men ein KFO-MVZ gründen. 

Wie sinnvoll ist ein KFO-MVZ?

Aus steuer- und rechtlichen Ge-
sichtspunkten kann ein solches 

KFO-MVZ sinnvoll sein, denn 
allein die gesellschaftsrecht-
lichen Möglichkeiten sind um 
einiges vielfältiger als bei einer 
Einzel praxis. Schon allein die 
Mög lichkeit, das KFO-MVZ in 
der Gesellschaftsform einer Ge-
sellschaft mit beschränkter Haf-
tung (GmbH) zu betreiben, sollte 
jeden Leser aufhorchen lassen. 
Darüber hinaus sind auch an-
dere Gesellschaftsformen in Form 
von Personengesellschaften mög-
lich. Zum Beispiel kann die 
besonders für Freiberufler vor-
gesehene Partnerschaftsgesell-
schaft interessant sein, weil 
im Innenverhältnis die Haftung 
auf den behandelnden Kieferor-
thopäden konzentriert werden 
kann. 

Bei der haftungsbeschränkten 
Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung ist dennoch zu erwäh-
nen, dass die allgemein bekannte 
Haftungsbegrenzung bei einer 
GmbH teilweise durch um-
fassende selbstschuldnerische 

Bürgschaften gegenüber der je-
weiligen Kassenzahnärztlichen 
Vereinigung (KZV) und den 
Krankenkassen abgeschwächt 
wird. 

Wie erfolgt die Zulassung?

Im Zulassungsverfahren wird 
die Zulassung auf das Medizi-
nische Versorgungszentrum be-
antragt. Die ansonsten immer 
persönliche Zulassung auf den 
jeweiligen Kieferorthopäden fällt 
bei einer Gesellschaft mit be-
schränkter Haftung weg. Wenn 
eine Einzelpraxis in ein MVZ 
integriert werden soll, dann ver-
zichtet der einbringende Kiefer-
orthopäde auf seine Zulassung. 
Bei dem Zulassungsverfahren 
gibt es keine einheitliche Ver-
waltungspraxis, was die Ange-
legenheit umso schwieriger ge-
staltet und zum Teil auch an den 
unterschiedlichen landesrecht-
lichen Regelungen liegt.
Entscheidend ist aber, dass ein 
KFO-MVZ keine Begrenzung 
bei der Anzahl der angestellten 
Kieferorthopäden und Zahn-
ärzte hat. Die bekannte Rege-
lung, dass man nur zwei Voll-
zeitangestellte pro Praxis führen 
kann, ist hier nicht mehr ge-
geben. 

Zurück zum 
ersten Beispiel

Auf unser erstes Beispiel bezo-
gen ist offensichtlich, dass die 
jungen Kieferorthopäden ex-
pandieren wollen. Aus diesem 
Grunde wählen sie eine Gesell-

schaft mit beschränkter Haf-
tung, weil sie sich dadurch als 
Einheit in der Großstadt gut eta-
blieren und anschließend Zweig-
niederlassungen in den Vor-
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orten gründen können. Nur die 
steuerrechtliche Fragestellung, 
ob und wann bei größeren Praxis-
einheiten Umsatzsteuer- und/oder 
Gewerbesteuerpflicht eintreten 
könnte, ist gesondert zu klären 
und zu beachten. 

Zurück zum 
zweiten Beispiel 

In unserem zweiten Beispielfall, 
wo der Seniorpartner im Rahmen 
einer gestreckten Praxisüber-
gabe seinen Patientenstamm und 
sein Praxisteam an den Ju nior-
partner übertragen möchte, wäre 
die Gründung einer Partner-
schaftsgesellschaft i.S.d. PartGG 
aufgrund der flexibleren gesell-
schaftsrecht lichen Regelungen 
vorzugswürdig. Denn hier gibt es 
die Möglichkeit, die ansonsten 
immer bekannten Probleme bei 
Juniorpartnern mit den sozial-

versicherungsrechtlichen Risi-
ken bei unechten Gemeinschafts-
praxen nach der Rechtsprechung 
des Bun des sozial gerichts aus 
dem Wege zu gehen. 
In dem konkreten Fall könnte 
der Seniorpartner seine ver-
tragszahnärztliche Zulassung 
in das neue (fach-)zahnmedi-
zinische Versorg ungszentrum 
inte grieren. Der Seniorpartner 
würde in der Zukunft seine 
Altersvorsorgezahlungen aus 
dem Medizinischen Ver sor gungs -
zen trum, auch wenn er nicht 
mehr aktiv in diesem arbeitet, 
erhalten. Die ansonsten immer 

wieder auftreten den recht li-
chen Herausforderungen einer 
„stillen Beteiligung“ oder einer 
unechten Gemeinschaftspraxis 
wären bei sorgfältiger gesell-
schaftsvertraglicher Regelung 
somit vermieden.
Wichtig ist, dass immer eine 
Einzelfalllösung nach eingehen-
der rechtlicher und steuerrechtli-
cher Prüfung durchgeführt wer-
den sollte, um als kieferorthopä-
disches Versorgungszentrum in 
dem sich immer mehr wandeln-
den digitalen Markt gut und zu-
kunftsfähig aufgestellt zu sein. 
Hinsichtlich weiterer Einzelhei-

ten und Möglichkeiten stehen 
die Autoren dieses Artikels 
Ihnen zur juristischen Beratung 
gern zur Verfügung. 

(Die Fortsetzung des Artikels 
erfolgt in der KN 12/2018.)
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Die „eierlegende Wollmilchsau“ 
gibt es leider auch nicht auf 
dem Softwaremarkt für Kie-
ferorthopäden und Zahnärzte. 
Dennoch sind für jeden Teil-
bereich spezia lisierte Anbieter, 
welche die beste Lösung auf 
ihrem Gebiet anbieten, verfüg-
bar. Die fortschreitende Digitali-
sierung durchdringt dabei immer 
tiefer alle Handlungs abläufe 
jeder dentalen Praxis. Prozesse 
ändern sich und bieten neue 

Chancen, die gekonnt genutzt 
werden sollten. 
Um im Fortlauf der Entwicklun-
gen auf dem neusten Stand der 
Technik zu bleiben, sind Experten 
mit langjähriger Erfahrung in der 
jeweiligen Teildisziplin erforder-
lich. Diese Expertise zu vereinen 
und dem Anwender als gemein-
sames Angebot zu unterbreiten, 
ohne dabei Insellösungen auszu-
bauen, ist die He rausforderung 
an die Hersteller. 

Computer konkret hat das vari-
able Schnittstellenkonzept ivoris® 
connect entwickelt, welches die 
Integration verschiedener Web- 
Anwendungen und deren Dar-
stellung innerhalb der Praxisver-
waltungssoftware (PVS) ivoris® 
ermöglicht. Dadurch werden Auf-
gaben, die nicht zur Kernkom-
petenz einer PVS gehören, über 
diese Softwarelösungen in die 
Praxiszentrale integriert und 
verkürzen und vereinfachen Ar-
beitsabläufe für alle Mitarbeiter 
enorm. Zudem können die Pro-
gramme Stammdaten austau-
schen und gegebenenfalls neue 
Daten direkt in der Patientenakte 
abspeichern. 
Eine dieser Anwendungen ist 
die Hygiene- und Prozessdoku-
mentation Sego4Star der Firma 
Comcotec. Sie ist in ivoris® 
jederzeit mit einem Klick auf-
rufbar. Das Konzept der Hy-
gienedokumentation ist konse-
quent papierlos und – soweit 
sinnvoll – auch automatisiert. 
Der Nutzer kann in der Basis-
version bis zu vier Geräte, wie 
Thermodesinfektor, Sterilisator 
und Siegelgeräte, herstellerun-
abhängig und ohne zusätzliche 
Kosten anschließen. Die Sicher-
heit aller relevanten Daten ist 
durch die Speicherung mit zwei 
Verschlüsselungssystemen in 
der Cloud gewährleistet. Zudem 
wird Sego4Star über die Cloud 
fortlaufend aktualisiert und 
kann auch von außerhalb immer 

per Tablet oder PC aufgerufen 
werden. 
Sego4Star protokolliert dabei 
den gesamten Prozesszyklus 
der Aufbereitungsgeräte inklu-
sive Prozessstart und 
-ende. Anschließend 
stellt die Software 
alle Informationen 
in einem unver-
änderlichen PDF- 

Dokument zusammen. Die An-
wender greifen in den Prozess 
nur ein, wenn das Programm be-
stimmte Schritte nicht selbststän-
dig er ledigen darf, wie beispiels-
weise die Prozessfreigabe. 
Das Beispiel Hygiene- und Pro-
zessdokumentation demonstriert, 
wie stark spezialisierte Arbeits-

abläufe klug in die PVS inte-
griert werden, ohne Abstriche 
bei der Expertise im jeweiligen 
Fachgebiet in Kauf nehmen zu 
müssen. Der Anwender erhält 

über die Verbindung von 
ivoris® mit Sego4Star 

den maximalen Nut-
zen und ist bestens 
für seine Aufgaben 
gerüstet. 

Vom Sterilisator direkt in die Software
Hygiene- und Prozessdokumentation Sego4Star mit einem Klick in ivoris® abrufbar.
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SICHTBAR, WENN ICH ES WILL

� Fluoreszenz zur Erkennung von Adhäsiv-Resten: ermöglicht  

 schnelle und schonende Entfernung nach Abnahme der  

 Brackets

� Optimale Konsistenz des Adhäsivs: stabile Positionierung  

 des Brackets auf dem Zahn

� Lichthärtend: großes Zeitfenster zur Verarbeitung

� Sofort belastbar nach der Polymerisation

� Auch als Self-Etch Primer, kein Ätzen mehr notwendig

Beachten Sie  

unsere aktuellen Angebote!*

* Alle aktuellen Angebote finden Sie unter www.voco.dental oder  

 sprechen Sie bitte Ihren VOCO-Außendienstmitarbeiter an. 

**Quelle: Dr. Felipe Moura / Brasilien

Fluoreszierend 

zum leichten Erkennen 

von Adhäsiv-Resten

**

Besuchen Sie uns in Köln, 12.-16.03.2019,  

Stand R8/S9 + P10, Halle 10.2  

Stand C40, Halle 5.2
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